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Nach dem Zweiten Weltkrieg setzte ein grundlegender sozialer und kultureller Wandel 

Stralsunds ein. Eine erste Transformation war durch einen riesigen Flüchtlingszustrom 

bedingt. Danach setzte der Ausbau Stralsunds zum Industrie- und Armeestandort ein. 

Proletarisierung und Militarisierung verwandelten die Stadtgesellschaft nachhaltig. Die 

vormals bürgerlich und gewerblich geprägte Altstadt verlor Teile ihres Bürgertums durch 

Abwanderung nach Westdeutschland. Die geplanten Satellitenstädte mit zehntausenden 

Wohnungen sahen Kirche gar nicht mehr vor. Ein zwei Jahrzehnte währendes Ringen um 

kirchliche Bauplätze in den Neubaugebieten setzte ein. Obgleich im letzten Jahrzehnt 

der DDR Kirchgemeindezentren entstanden und die kirchengemeindliche Arbeit in 

Neubaugebieten teilweise Fuß zu fassen begann, wirkte die sozialistische Kulturideologie 

durch Schule, Massenorganisationen und Medien weiterhin stark hemmend und 

entfremdend. In Stralsund wurden unterschiedliche Konzepte, Strategien und Angebote 

erprobt. Von welchen Faktoren Gelingen und Misslingen der Auf- oder Umbau der 

Kirchengemeinden abhängig war, versucht dieser Vortrag zu vertiefen. 


